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Derr... 
Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige wit Paſtverſendung: 
jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Inland. 


St. Petersburg, 20. Oktober (1. Novbr.) Be⸗ 
kanntlich war am Anfange dieſes Jahres eine beſondere 
Kommiſſion unter dem Vorſitze des Gehilfen des Juſtiz⸗ 
miniſters E. Friſch gebildet worden, um eine Reviſion 
des Strafgeſetzbuches vorzunehmen. In Anbetracht des 
großen Materials ſchritt man nicht gleich zur allgemeinen 
Beurtheilung der Sache, ſondern vertheilte zuvörderſt die 
ganze Arbeit unter die einzelnen Kommiſſionsmitglieder. 
So erhielt der Profeſſor der St. Petersburger Univer⸗ 
ſität H. Taganzew die Durchſicht des allgemeinen Theiles 
des Strafgeſetzbuches. Dieſe Arbeiten ſind gegenwärtig 
wie die „St. Petersb. Wed.“ berichten, ſämmtlich be⸗ 
endet und beginnen daher in dieſen Tagen die allge⸗ 
meinen Sitzungen der Kommiſſion. Die Reſultate dieſer 
letzteren werden dann zur Prüfung einem beſonderen 
Komité übergeben, an deſſen Spitze der Juſtizminiſter 
D. Nabokow und der Präſident des Departements für 
Geſetzgebung und Kodifikation Fürſt S. Uroſſow ſtehen. 

— In der letzten Expertenſitzung, die am Montag, 
19. Oktober in der Trunkſuchtsfrage ſtattfand, wurde 
u. A. auch die Frage aufgeworfen, in wie weit es den 
Juden zu geſtatten ſei, Handel mit geiſtigen Getränken 
zu treiben. Nach langen und lebhaften Debatten folgte, 
wie der „Porjadok“ meldet, folgende Reſolution: „Allen 
Talmud⸗Juden iſt der Handel mit geiſtigen Getränken 
in Städten, Dörfern und Flecken unbedingt zu ver⸗ 
bieten. 

— Im Finanzminiſterium iſt man auf Veranlaſſung 
des Miniſters ſelbſt jetzt eifrig damit beſchäftigt, die Zahl 
des Beamten⸗Perſonals herabzuſetzen. So ſollen unter 
Anderem dem „Porjadok“ nach, vom 1. Januar künftigen 
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Die Gräfin Caſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. 


(Fortſetzung.) 

Der Alte lächelte ganz eigenthümlich auf dieſe Be⸗ 
merkung und erwiderte dann: „Wenn ich das Alles ſo 
betrachte und mich der Vergangenheit erinnere, ſo ſehe 
ich nur zu gut das unvermeidliche Ende, welches auch 
Dieſes nehmen wird. Ich fürchte ſehr, daß die heutigen 
Triumphe die letzten der Gräfin Coſel ſein werden. In 
dieſer Beziehung habe ich ſchon Einiges erlebt. Ich ſah 
die zauberhaft ſchöne Aurora auf dem Gipfel ihrer 
Macht; dann die reizende Eſterle; ich glaube noch heute 
die hübſche Spiegel, die ſo liebenswürdige Teſchen zu 
ſehen. Madame Coſel hat ſich mit überraſchender 
Sicherheit lange genug im Sattel gehalten. Sie kann 
vielleicht noch eine zeitlang ihrem Schickſale entgehen, 
aber daß es ihr gelingen werde, König Auguſt für die 
Dauer zu feſſeln, das glaube ich nicht!“ 

„Man erzählt ſich aber doch, daß der König ihr 
das Verſprechen gegeben habe, ſie zu ſeiner rechtmäßigen 
Gemahlin zu erheben?“ entgegnete der Fremde. 

„Ich bin der Meinung, daß die Fürſtin Teſchen ſich 

der gleichen Illuſion hingegeben, und daß die ſchöne 

Aurora dieſelben Hoffnungen gehegt hat; unſere Königin 

erfreut ſich aber einer ganz ausgezeichneten Geſundheit 

und ich glaube beſtimmt, daß die bezaubernde Amazone, 

welche Ihr hier ſeht, nicht glücklicher fein wird als ihre 
orgängerinnen ...“ 


J. Kraſchewski. 


* „Ich dagegen zweifle ſehr, daß fie dieſen bald nad) 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Jahres die Gehalte der Beamten für beſondere Aufträge 
um 10,000 Rbl. reducirt werden. Dabei muß man noch 
Folgendes bemerken. In dieſen Tagen hat Geheimrath 
Bunge die Anordnung getroffen, daß alle von ihm ein⸗ 
genommenen oberen Räume im Gebäude des Miniſte⸗ 
riums, die von ſeinem Vorgänger zum Quartier hinzu⸗ 
gezogen ſind, mit Ausnahme von zwei zu Experten⸗ 
Sitzungen beſtimmten Sälen, zweien Departements⸗Direk⸗ 
toren übergeben werden ſollen. N. Ch. Bunge ſelbſt hat 
ſich mit einem kleinen Quartier begnügt, welches der 
jetzige Präſident des Miniſter⸗Komités, M. Ch. Reutern, 
als er Finanzminiſter war, benutzt hatte. 

Man theilt dem „Porjadok“ mit, daß im Finanz⸗ 
Miniſterium die beſondere Abtheilung für das Königreich 
Polen mit dem 1. Januar künſtigen Jahres aufgehoben 
werden ſoll. Ein Theil der Geſchäfte ſoll der Kredit: 
Kanzlei des Finanzminiſteriums übergeben werden, die 
übrigen Geſchäfte den betreffenden Departements des ge⸗ 
nannten Miniſteriums. 

— Von der preußiſch⸗xuſſiſchen Grenze wird der 
„Rig. Ztg.“ unter dem 28. (16.) Oktober geſchrieben: 

Im Monat September c. find im Durchſchnitt 
pro Tag folgende beladene Wagenachſen auf der König⸗ 
lichen Oſtbahn befördert worden: 

Nach Weſten von Eydtkuhnen 116 Achſen; von 
Ottloſchin 36. Nach Oſten von Eydtkuhnen 37 Achſen, 
von Ottloſchin 84, von Berlin 242. Von Oſten nach 
Berlin 343. 

In demſelben Monat des Jahres 1880: Nach 
Weſten von Eydtkuhnen 85 Achſen, nach Ottloſchin 34. 
Nach Oſten von Eydtkuhnen 45 Achſen, von Ottloſchin 
100, von Berlin 263. Von Oſten nach Berlin 333. 

Vergleichen wir die Verkehrsverhälſmiſſe zwiſchen 
denſelben Monaten dieſes und des vergangenen Jahres, 
ſo finden wir keinen weſentlichen Unterſchied, es hat mithin 
der Verkehr weder bedeutend zu- noch abgenommen. Der 
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folgen werde“, antwortete der Fremdling, ungläubig 
lächelnd. 

„Wer kann das ſagen!“ murmelte der alte Herr 
vor ſich hin; dann fuhr er etwas lauter fort: „Be⸗ 
trachtet doch einmal dieſe lange Reihe hübſcher Geſichter, 
auf welchen ſich deutlich Aerger, Neid, Eiferſucht ab⸗ 
malen. Mit wenigen Ausnahmen haben ſo ziemlich alle 
dieſe Damen für einen Tag — vielleicht manche für 
mehrere — das Herz des Königs beſeſſen ... Etwas 
tiefer, dort an der Ecke der Tribüne, ſeht Ihr eine Gruppe 
von franzöſiſchen Tänzerinnen oder Schauſpielerinnen. 
Unter ihnen befindet ſich auch die Duparc, welche augen⸗ 
blicklich noch mit der ſtolzen Coſel ſich in die Gunſt des 
Königs theilt, und zwar aus dem einzigen Grunde, weil 
ſie, obwohl hundert Mal weniger ſchön als die Gräfin, 
dafür tauſend Mal frecher iſt. Wer weiß, ob nicht viel⸗ 
leicht morgen ſchon König Auguſt unter jenen Ballerinnen 
eine entdeckt, die ihm wieder beſſer gefällt und welcher er 
die Abenteuerin opfert? ). 

Hinter Zaklika befand ſich eine andere Gruppe von 
Höflingen, welche ganz laut und unverhohlen ihrem Haſſe 
gegen die Favorite Ausdruck liehen. 

„Um ſo beſſer“, ſagte da eine der Kreaturen Fürſten⸗ 
berg's, „daß fie jo triumphirt und ſich jo hoch als moglch 
erhebt; ihr Fall wird dann nur um ſo empfindlicher für 
ſie ſein. In dieſer Fluth von Gunſtbezeigungen und 
Ehren wird ihr Hochmuth ſich noch mehr ſteigern, ſie 
wird nun noch anſpruchsvoller, ihr Joch unerträglicher 
ſein. Das muß endlich dem König doch zu viel werden, 
und es iſt nicht ſchwer vorauszuſehen, daß der Tag nahe 
iſt, wo ihr Fuß ausgleitet.“ 

„O, das wird wohl nicht ganz glatt ablaufen“, 
antwortete ein Anderer, „der Bruch, wenn er eintritt, 
dürfte ſich nicht ſo friedlich abſpielen. Die Gräfin trägt 


Sonnabend, den 24. Oktober (5. November) 


zer Tageblat 


Juſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. N 


Haupt⸗Ausfuhrartikel von Rußland nach Weſten iſt Hanf 
und Flachs, welcher in allen Monaten in gleichen Quan⸗ 
titäten exportirt wird, die Zufuhr von Getreide a 
Eydtkuhnen iſt bis jetzt noch ausgeblieben und wird 
vorausſichtlich auch nicht große Dimenſionen in dieſem 
Winter annehmen. Einige Waggons mit Anis beladen 
paſſirten Eydtkuhnen, gingen nach Frankreich und machten 
ſich durch ihren ſtarken Geruch bemerkbar. Magere und 
fette Schweine, Gänſe und Pferde beleben ein wenig den 
Viehverkehr, doch iſt derſelbe von hier aus auch nicht 
bedeutend. 9 
Nach Rußland werden Manufakturwaaren Heringe 
Petroleum und Maſchinentheile ausgeführt, doch iſt auch 
hier eine geringe Frequenz zu verzeichnen. A 
Am lebhaſteſten iſt noch der Perſonenverkehr und 
namentlich in den Zügen, welche 4 Klaſſen bis Berli 
befördern; dieſe benutzen Auswandererfamilie und Juden 
welche nach Amerika überſiedeln. 
Den Ruſſen wird das Reiſen nach und durch 
Deutſchland immer bequemer gemacht. Ein Schlafwagen 
neueſter Konſtruktion, von Rathgeber in München gebaut, 
zeichnet ſich vortheilhaft durch ſein Aeußeres und durch 
ſeine innere Einrichtung vor den älteren Schlafwagen 
aus. Derſelbe enthält 14 Schlafplätze, von denen immer 
je 2 übereinander liegen, in 2 Coupés à 4 und in 3 
Coupés à 2 Schlafvorrichtungen. In den Wagen ſelbſt 
gelangt man vermittelſt eines bequemen Aufſteigetritts 
von beiden Stirnwänden aus, an denen ſich 2 Plateaus 
befinden, in demſelben läuft durch die ganze Länge des 
Wagens ein mit einem weichen Teppich belegter Gang, 
von dem man nach den einzelnen Coupés gelangt, welche 
unter ſich nach demſelden abgeſchloſſen werden können, 
ſo daß der Reiſende durch keinen Windzug beläſtigt wird. 
Die einzelnen Coupés ſind einfach aber äußerſt bequem 
ausgeſtattet, ein weicher rother Velourteppich bedeckt den 
Fußboden, die Sitze ſind weich gepolſtert und mit einem 


ſtets eine geladene Piſtole und ein vom König unter⸗ 
zeichnetes Heirathsverſprechen bei ſich. Sicher wird fie 
nur mit irgend einem Eklat, einem Genieſtreich vom 
Schauplatz verſchwinden.“ u 

„Drei Jahre find es nun ſchon“, nahm ein Dritter 
das Wort, „daß wir ihren Sturz prophezeien und all' 
unſere Vorherſagungen haben ſich bis jetzt als trügeriſch 
erwieſen.“ J 

Auch der geiſtreiche Baron Kyau, dem wir ſchon 
mehrmals begegnet ſind, befand ſich in dieſer Gruppe. 
Er hielt ſich indeſſen etwas abſeits und vermied es, ſich 
in das Geſpräch zu miſchen. Einer der Herren fragt 
ihn nun auch um ſeine Meinung. — 

„Ich verſtehe zu wenig von der Aſtronomie, meine 
Herren“, gab der Baron zur Antwort, um ſagen zu 
können, wann dieſes oder jenes Geſtirn in unſerm Geſichts⸗ 
kreis erſcheint oder daraus wieder verſchwindet; überdies 
ſoll es ja auch gewiſſe Sterne geben, welche unveränderlich 
bleiben ...“ ö 

Etwas weiter von dieſer Gruppe ſaßen in einer de 
Logen Gräfin Reuß, Frau v. Vitzthum, Fräulein Hülche 
und die Baronin Glaſenapp. 2 

„Wir tragen ganz allein die Schuld an dem, was 
da vorgeht“, ſagte die Gräfin Reuß, indem ſie einen 
tiefen Seufzer ausſtieß, zu Frau v. Vitzthum gewendet. 
„Seit zwei oder drei Jahren hat der König ja nicht ein 
einziges nennenswerth hübſches Geſichtchen zu ſehen be⸗ 
kommen. Wir haben uns zu wenig Mühe gegeben, ein 
ſolches ihm zu zeigen.“ A 

„Ich kann dieſe Coſel durchaus nicht leiden“, er⸗ 
widerte die Angeredete, „aber ich muß geſtehen, daß es 
ſchwer fein wird, Jemanden ausfindig zu machen, der 
nach ihr noch Gefallen finden könnte ...“ E. 

Gräfin Reuß lächelte ironiſch. * 
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ae roth⸗gemuſterten Wollenſtoffe überzogen, die Gar⸗ 
dinen ſind roth, die Decke iſt mit Wachstuch überzogen 
und ſtellt den Aether dar, in welchem ſich Schwalben 
lummeln. In jedem einzelnen Coupe befindet ſich ein 
Spiegel und eine Spuckſchaale aus Meſſing. Die Schlaf⸗ 
vorrichtungen werden dadurch leicht und ſchnell hergeſtellt, 
daß man den unteren Sitz, welcher mit Zapfen in Lagern 
hängt, umdreht, während der obere durch drücken auf 
einen Knopf aus der Stirnwand hervorkommt und durch 
feſte Halter an der Seitenwand feitgehalten wird. Die 
Lagerſtätte iſt mit guten Matratzen, Keilliſſen und wollenen 
Decken verſehen, ein Schlaſwagendiener überzieht dieſe 
ſtets mit reinen Ueberzügen. Am Ende des Wagens 
befindet ſich die Toilette, in welcher ſich außer einem 
Kloſet eine ſchön gearbeitete Waſchſchüſſel befindet, in 
welche man durch Oeffnen von Hähnen kaltes oder warmes 
Waſſer einfließen laſſen kann. Das Waſſerreſervoir be- 
findet ſich unter dem Wagengeſtell und ein Pumpwerk 
geſtattet je nach Belieben nach einem an der Decke be⸗ 
findlichen Baſſin kaltes oder warmes Waſſer zu pumpen. 
Zur Bequemlichkeit der Reiſenden befindet ſich in jedem 
Coupé ein Klingelzug, welcher bei der Benutzung eine 
über der Thüre befindliche Glocke ertönen und neben dieſer 
eine Platte hervorſpringen läßt, die dem Diener ſofort 
anzeigt, woher der Ruf gekommen iſt. Die Beheizung 
und Beleuchtung des Wagens iſt eine ſehr gute, erſtere 
wird durch warmes Waſſer bewirkt, welches in dicken 
Rohren durch den ganzen Wagen kourſirt, letztere durch 
große im Plafond mit Reflektoren verſehenen Lampen, die 
das Leſen von Büchern in jedem Theile des Wagens 
geſtatten. Der Schlaſwagendiener führt Getränke mit 
und verabreicht auf Verlangen Thee und Kaffee nebſt 
geistigen Getränken zu einer beſtimmten Taxe. 
Mennoniten kommen hin und wieder (ſogar aus 
Braſilien) von Allem entblößt, abgemagert, und ſchlecht 
gekleidet an der Grenze an und können die Weiterreiſe 
nach ihrer ruſſiſchen Heimath, welche ſie vor Jahresfriſt 
hoffnungsvoll verlaſſen hatten, nicht eher antreten, als 
bis eine Sammlung veranſtaltet wird, deren Ergebniß 
ſie befähigt weiter zu reiſen. Die Leute erzählen, daß 
noch viele Familien gern wieder zurückkehren möchten, 
wenn ſie nur das Geld für die Heimfahrt aufbringen 
könnten; viele andere wären bereits den klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſen und der ſchlechten Verpflegung erlegen. 

hi . 
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Ausland. 


Fuürſt Bismarck erklärt den „Fortſchritt“, d. h. in 
dieſem Falle die politiſche Partei, welche denſelben re: 
prajentivt, für eine „chronische Krankheit“, deren Heilung 
Zeit und Geduld erfordere. Der „Fortſchritt braucht 
ſich durch den Vergleich nicht allzu empfindlich getroffen 
zu fühlen. Peſſimiſtiſche Grübler haben gar oft ſchon 
auch das Leben als eine Krankheit bezeichnet, von welcher 

man nur durch den Tod geneſe — aber die Menſchheit 
zieht es doch, mit geringen Ausnahmen, vor, die Krank 
heit des Lebens zu ertragen, als nach dem empfohlenen 
Heilmittel zu greifen. Der Fortſchritt mag eine „chro⸗ 
niſche Krankheit“ ſein, aber eine, wie es das Leben iſt, 
eine, deren Stillſtand und Hemmung den Tod bedeutet. 


„Ihr kennt weder die menſchliche Natur, noch den 
harakter und den Geſchmack des Königs zur Genüge“, 
te ſie ruhig. „Nach der blonden Teſchen mußte Eure 
wägerin dem König gefallen: nach den blonden Haaren 
men die ſchwarzen, nach dieſen aber werden von Neuem 


die e Flechten ihren Cours haben .. . Die 
ö geberdet ſich ja förmlich als Göttin — ſicher wird 
Fer nan nach der Liebe einer einfachen Sterblichen trachten 
— eine Bäuerin, einer Duparc, welche mit ihm in der 
Sprache der Schenken und der Fiſchweiber ſpricht.“ 
„Daß König Auguſt ſich nicht aus ihren Netzen 
uszuwickeln vermag, das ſetzt mich nicht gerade in 
tauen, aber daß dieſer König von Dänemark ſich 
nachgerade auch darin zu fangen ſcheint, das iſt denn 
doch 1 Seht doch, welch zärtliche Blicke er ihr 
zuwirft! 

„Und mit welch hochmüthiger Geringſchätzung ſie 
behandelt!“ 

„Wahrlich, wenn ich nicht eher zum Weinen ge⸗ 
mt wäre,“ ſagte Fräulein Hülchen vor ſich hin, 
ſo könnte ich lachen über dieſe tolle Abenteuerin!“ 
„Dieſe Perle Sachſens iſt in ihrem heutigen 
ug mehr als eine Million werth!“ meinte die 


Slajenapp. 

Man konnte überall derartige Bemerkungen unter 
der Zuſchauermenge hören; aber dieſe geflüſterten und 
urmelten Ausbrüche des Neides und der Eiferſucht 
ichten das Ohr des Königs nicht. Auguſt errieth 
eſſen jo ziemlich, was in den Herzen ſeiner ſcheel⸗ 
tigen Höflinge vorging; er fand ein Vergnügen 
daran, die Leidenſchaften der Menſchen zu erregen und 
die Kämpfe, die ſich daraus entſpannen, zu beobachten. — 
Nachdem das Turnier, das Preisſchießen und das 
nzende Abſchieds⸗Souper, welches Auguſt ſeinem Gaſte 
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Fürſt Bismarck freilich meint es anders: ihm ift, in 
der gegenwärtigen Phaſe ſeines Denkens wenigſtens, der 
„Fortſchritt“ wirklich eine Krankheit — die zunächſt ihm 
an den Leib wolle und vor der er dieſen wehren zu 
müſſen glaubt — und, was dem Fortſchritt Tod be⸗ 
deutet, die Reaktion nämlich, die bedeutet ihm Geſundung. 
Alſo ſpricht er ſich in dem Gefühlserguſſe aus, welchen 
er an die braven Reaktionsjungen in Leipzig, an den 
dortigen Verein fromm geſinnter Studenten adreſſirt, 
ihnen, die ihm Troſt und Hoffnung der Zukunft ge⸗ 
worden ſind. Sie verſichern ihn ihre Ergebenheit und 
er verſichert ſie ſeiner Zuverſicht auf die endliche Heilung 
Deutſchlands von der chroniſchen Krankheit des „Fort⸗ 
ſchritts“. Man wird vielleicht finden, daß die erſte 
perſönliche Enunziation des Reichskanzlers über die 
Wahlen ſich eine ebenbürtigere, dem bedeutungsvollem 
Ernſte der Situation angemeſſenere Adreſſe hätte ſuchen 
und finden können, als die eines kaum ernſt zu nehmen⸗ 
den Konventilels ſtreberiſcher Reaktionsſchößlinge — 
aber der Unmuth macht nicht immer ſchweigſam und 
verſchloſſen, er macht zuweilen auch mittheilſam am un: 
rechten Orte. 

Und daß der Kanzler Urſache zum Unmuthe hat, 
wer wollte das leugnen! Aus den Organen aller Par⸗ 
teien, aus ſeinen eigenen nicht minder, aus den ihm 
ſonſt befreundeten zumeiſt ſogar, lieſt ſich das heraus. 
Die „Norddeutſche Allgemeine“ beſtreitet zwar nach wie 
vor, daß die liberalen Parteien einen Mehrgewinn auf⸗ 
zuweiſen hätten; ſie giebt aber zu, daß innerhalb der⸗ 
ſelben eine Verſchiebung nach links ſtattgefunden habe, 
daß alſo jene „gemäßigten Elemente“, auf welche Fürſt 
Bismarck im äußerſten Falle noch immer rechnen zu 
lönnen glaubte, jo gut wie eliminirt ſeien. Die „Poſt“, 
das Organ der „Reichspartei“, jener Partei, welcher 
der Intimus des Reichskanzlers im Miniſterium, der 
Miniſter Dr. Lucius angehört, giebt ihm zu verſtehen, 
daß die eine konſervativ⸗klerikale Majorität, auf welche 
unter obwaltenden Umſtänden der Kanzler allein ſpe⸗ 
kuliren könne, nicht möglich ſei, ohne die Zuſtimmung 
und die Beihülfe der „Reichspartei“, die aber keineswegs 
geſonnen ſei, auf alle Prätenſionen der Klerikalen ein⸗ 
zugehen. Wohl im Zuſammenhange damit ſteht die 
Einladung, welche die „Provinzialkorreſpondenz“ an das 
Zentrum richtet, den Platz in der parlamentariſchen 
Heeresſolge des Fürſten Bismarck einzunehmen, welchen 
die Nationalliberalen zwölf Jahre lang innegehabt — 
aber unter der Bedingung, daß die Herren (vom Zentrum 
nämlich) ſich nicht dem Wahne hingeben, dem Kanzler 
ihr Geſetz diktiren zu können. 

Das Zentrum aber freilich ſcheint ſehr geneigt, ſich 
dennoch eben ſolchem Wahne hingeben und dem Fürſten 
Bismarck den „Majoritätskorb“ möglichſt hoch hängen 
zu wollen. Sein Organ, die „Germania“, ſchlägt dem 
Kanzler gegenüber einen ſehr überlegenen Ton an, führt 
aber dabei eine ziemlich raiſonnable Sprache, inſofern 
es ſich um die richtige Charakteriſtik der Lage, nicht 
aber die Nutzfolgerung aus derſelben handelt. „Er 
(Bismarck) hat die Wahlen — ſagt die „Germania, — 
zu einer förmlichen Vertrauensfrage für ſich ſelbſt zus 
geſpitzt. Die Anwort iſt ungünſtiger ausgefallen, als 
er und wir erwartet hatten. Der Form nach hat alſo 
Fürſt Bismarck ein entſchiedenes Mißtrauensvotum er⸗ 
halten; doch möchten wir das nicht in voller ſachlicher 
Bedeutung gelten laſſen. Nur die Regierung hat die 
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zu Ehren gab, beendet waren, kehrte Anna v. Coſel 
in ihr Palais zurück. Ihr Geſicht trug noch den Aus⸗ 
druck des Triumphs, aber ſie fühlte ſich doch ſehr er⸗ 
müdet, ja wie von einem Fieber ergriffen. Nachdem ſie 
ihren Schmuck abgelegt und ſich ihrer Oberkleider ent⸗ 
ledigt hatte, warf ſie ſich auf ein Sofa, um auszu⸗ 
ruhen, und ſie verſank in eine Art Träumerei. 

Tiefe Ruhe herrſchte in dem Palaſt. Von Zeit 
zu Zeit hörte man in einem der Vorzimmer oder Gänge 
verhallende Schritte, dann war Alles wieder wie aus⸗ 
geſtorben. 

Die Stille der Nacht machte auf Anna nach all' 
dem Tumult, dem Beifallsgeſchrei, dem Schmettern 
der Muſik einen ganz eigenartigen Eindruck. Sie empfand 
eine gewiſſe Leere um ſich und fühlte ſich ebenſo geiſtig 
wie phyſiſch abgeſpahnt; eine 
bemächtigte ſich ihrer. 

Wiederholt waren heute inmitten ihrer Erfolge ihre 
Augen dem höhniſchen Blicke Flemming's begegnet, und 
dieſer Blick hatte ihr Innerſtes getroffen. Ihr Herz 
erbebte unter demſelben, und Zorn und Furcht ſtritten 
ſich um die Herrſchaft in ihr. Obgleich gar kein äußerer 
Anlaß für ſolche Empfindungen vorlag, konnte ſie ſich 
ihrer doch nicht erwehren. 

Vergeblich rief ſie ſich alle die Erlebniſſe dieſes Tages 
in's Gedächtniß zurück: die Beweiſe hoher Achtung und 
Zuneigung von Seiten des Königs, ihren unbeſtrittenen 
Sieg über alle Nebenbuhlerinnen — es gelang ihr nicht, 
den Eindruck zu verwiſchen, den jene Blicke auf ſie 
ausgeübt hatten; es war ihr, als ſchwebte eine große 
Gefahr über ihrem Haupte. Ihre Augen füllten ſich 
unwillkürlich mit Thränen und bange Beſorgniß befiel 
ſie. — So überkommt uns oft mitten in den glück⸗ 


unendliche Traurigkeit 


0 De ee —. 


Frage in dieſer Schärfe formulirt; das Volk in feiner 
Mehrheit hatte nicht die Abſicht, über das Bismarck'ſche 
Portefeuille abzuſtimmen, ſondern es rechnete mit der 
Unabſetzbarleit des Kanzlers und beſchränkte ſich darauf, 
dem Zuge ſeiner Politik die erforderlich ſcheinenden 
Bremſer und Weichenſteller beizugeben. Die richtige 
Löſung der jetzt entſtandenen konſtitutionellen Frage iſt 
nach den maßgebenden Umſtänden weder der Rücktritt 
des Kanzlers noch die Auflöſung des Reichstages, noch 
die Siſtirung aller Reformen, ſondern die Anpaſſung 
der Regierungspolitik an die neuen Parteiverhältniſſe.“ 
Und von der Eventualität einer Auflöſung des Reichs⸗ 
tages ſprechend, fügt die „Germania“ hinzu: „Wir 
glauben gern, daß der Kanzler den Neichstag auflöſen 
möchte; aber er muß ſich doch zuerſt die Frage ſtellen, 
ob die Neuwahlen beſſere Reſultate ergeben würden. 
Nach der jetzigen Lage der Dinge iſt eher das Gegentheil 
zu erwarten. So wird ſich der Kanzler wohl nach der 
neuen Decke ſtrecken müſſen.“ 

Dieſe Decke könnte freilich, nach der ſelbſtverſtänd⸗ 
lichen Nutzanwendung der „Germania“ leine andere als 
eine Altardecke ſein. Die iſt ja wunderkräftig und wohl 
geeignet, von der „chroniſchen Krankheit“ des Fortſchritts 
zu kuriren. Aber allerdings muß man ſich unbedingt 
nach ihr ſtrecken, oder richtiger zuſammenkrümmen. Eine 
etwas harte Zumuthung für eine ſolche Koloſſalfigur 
wie die Bismarck's! Er wird ſich zu entſcheiden haben. 


Die Schiffsverluſte an den engliſchen Küſten 
in den Stürmen der vorletzten Woche. 


Erſt jetzt läßt ſich mit einiger Gewißheit beurtheilen, 
welche ſchrecklichen Verluſte an Menſchenleben und Eigen⸗ 
thum die Stürme der vorletzten Woche an den Küſten Groß⸗ 
britanniens verurſacht haben. Ganz beſonders find die 
Flüſſe Tyne und Wear betroffen, von denen erſterer 
u. A. einen Schleppdampfer und einen Küſtendampfer 
mit der ganzen Mannſchaft zu beklagen hat. Auch 
der von der Tyne nach Malmö mit 20 Perſonen, 
darunter 5 bis 6 Paſſagiere und 4 Kinder, geſegelte 
Dampfer „Alexandra“ iſt acht Tage überfällig und 
wahrſcheinlich mit Mann und Maus untergegangen. 
Zwei von Sunderland nach Hamburg beſtimmte Kohlen⸗ 
dampfer ſind gleichfalls mit der ganzen Mannſchaft, 
etwa 30 Perſonen, geſcheitert, desgleichen zwei Kohlen: 
ihiffe aus Seaham. Ebenſo iſt die ganze Beſatzung des 
großen Liverpooler Schiſſes „Snowdonia“ bei der Stran⸗ 
dung auf Farne Islands umgekommen. Von den Ber⸗ 
wickſhire Fiſcherböten iſt eine größere Zahl mit den In⸗ 
ſaſſen ein Raub der Wellen geworden, wobei ein Schaden 
von 13,000 Pfd. Sterl. an Netzen und Fahrzeugen zu 
conſtatiren iſt, für die armen Fiſcher ein faſt unerſetz⸗ 
licher Verluſt. Das eiſerne Segelſchiff „Iron Crown“ 
iſt bei Tynemouth, die norwegiſche Bark „Ida“ bei 
Creswell total wrack geworden. Ueber den Untergang 
der öſterreichiſchen Bark „Idonico“ bei Rocky Bay wird 
gemeldet, daß nur der Kapitän und der Bootsmann ge⸗ 
rettet, acht Perſonen, darunter die Frau des Kapitäns, 
aber ertrunken ſind. Das Schiff war von Liverpool 
nach Baltimore beſtimmt und bekam im iriſchen Kanal 


rr 


lichſten, fröhlichſten. Augenblicken des Lebens ein Vor: 
gefühl von dem, was uns die Zukunft Trübes bringt. 

Still vor ſich hinbrütend, auf jedes Geräuſch auf⸗ 
merkſam lauſchend und die Augen auf die gegenüber⸗ 
liegende Wand geheftet, wo das Porträt Auguſt's 
angebracht war, überließ ſich die Gräfin lange ihren 
Gedanken. Sie erwartete heute den König nicht mehr. 
Er ſollte am anderen Morgen Dresden verlaſſen, um 
ſeinen Gaſt nach Berlin zu begleiten. Dort harrten 
ſeiner neue Feſte, dort ſah er wieder neue Geſichter, 
andere Leute 

Plötzlich ließen ſich in dem Korridor, der durch 
eine Treppe mit der nach dem königlichen Schloſſe 
führenden Gallerie in Verbindung ſtand, Schritte ver⸗ 
nehmen. Das konnte nur Auguſt ſein. Raſch flog 
Anna zu einem Spiegel, um ihre Toilette ein wenig 
zu ordnen. Ihr üppiges Haar ließ ſich nicht leicht durch 
eine ungeübte Hand bemeiſtern. Mit einer ihrer reizen⸗ 
den weißen Hände hielt ſie ihr dunkles Haar, während 
die andere bemüht war, den loſe übergeworfenen Schlaf⸗ 
rock feſtzuhalten, als der König eintrat. Auf den erſten 
Blick erkannte ſie, daß Auguſt ſich in einem Zuſtand 
befand, in dem ſie ihn ſelten ſah und in welchem er 
ſich in der Regel hütete, ſich bei ihr blicken zu laſſen. 

Das feierliche Abſchiedsgelage, daß er ſeinem 
Neffen zu Ehren gegeben, den forben zwei Hofbedienſtete 
mit allen einem ſo hohen Gaſte gebührenden Rückſichten 
zu Bette gebracht, dieſes Abſchiedsgelage hatte mit einem 
gegenſeitigen Zutrinken aus geoßen Humpen geendigt, 
und ſo ſehr König Auguſt ſich auch an derlei Force⸗ 
Touren gewöhnt hatte, war er doch bei dieſem Wett⸗ 
trinken nicht ganz ungeſtraft geblieben. 


Gortſetzung folgt.) 
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ſtürmiſches Wetter, in welchem die drei Böte zerſchlagen, 
die Luken aufgeriſſen, die Pumpen verſtopft wurden und 
das Steuerruder in Unordnung gerieth. Da Queestown 
nicht erreicht werden konnte, ſtrandete das Schiff bei 
Rocky Bay, wo die See Alles vom Deck ſchlug und die 
Mannſchaft über Bord ſpülte. Im Ganzen find 90 
Schiffe wrack geworden. Der annähernde Werth betrug 
7,000,000 Pfd. St. Die Zahl der umgekommenen 
und vermißten Perſonen beziffert ſich auf 673. 

Ueber den Untergang des engliſchen Dampfers 
„Clan Maeduff“, zur Claulinje der Herren Canzer, 
Irvine u. Co. in Glasgow gehörend, werden ſchreckliche 
Einzelheiten gemeldet. Der Dampfer, die frühere „City 
of Oxford“, ſegelte am vorletzten Dienſtag mit voller Be⸗ 
ſatzung und 19 Paſſagieren von Liverpool nach Bombay. 
Als der Lootſe das Schiff verließ, war es neblig; der 
Wind war aus Süden nach Weſten herumgegangen und 
begann am folgenden Morgen aus Südoſt aufzufriſchen 
und die See ging hoch. Nachmittags wurden Wind 
und Seegang ſtärker, und gegen Abend verſtopften ſich 
die Seitenpumpen im Maſchinenraum. Die ganze Nacht 
war das Maſchinenperſonal beſchäftigt, die Pumpen zu 
klaren, allein alle Bemühungen waren vergeblich, ſo daß 
die geſammte Beſatzung mit Ausnahme des Mannes am 
Ruder am Donnerſtag Morgen in den Raum geſchickt 
wurde, um zu helfen. Mittlerweile entdeckte man, daß 
ein nach dem Maſchinenraum führendes Dampfrohr von 
den Wellen fortgeriſſen und das Schiff dadurch leck ge: 
worden war; indeſſen gelang es, das Loch mittelſt Decken 
und Putzbaumwolle zu verſtopfen, nichtsdeſtoweniger ſtieg 
aber das Waſſer im Maſchinen⸗ und Heizraume, ohne 
daß man die Urſache zu entdecken vermochte. Bald 
nachher ſchlugen die von dem ſteigenden Waſſer umher⸗ 
geſpülten Kohlen mehrere der nach auswärts führenden 
Röhren fort, und der Leck nahm zu. Bis dahin hatte 
man noch immer verſucht, die Pumpen zu klaren, doch 
hatten ſich ſo viel Kohlen und Unrath im Schiffe an⸗ 
geſammelt, daß man die Bemühungen aufgeben mußte. 
Andere Pumpen, welche nun in Gang geſetzt wurden, 
genügten nicht; es wurde deshalb ſo viel Waſſer, wie 
möglich, mittelſt Eimern aus dem Raume geſchöpft. 
Das dauerte bis 1 Uhr Mittags. Mittlerweile hatten 
Wind und See noch weiter zugenommen, das Schiff 
rollte ſchwer und wurde von vorn bis hinten von fürchter⸗ 
lichen Wellen überſpült, die bald ihren Weg in den Ma⸗ 
ſchinenraum fanden und die wenigen noch brennenden 
Feuer auslöſchten. Als um 1 Uhr ſechs Fuß Waſſer 
im Maſchinen- und Heizraume ſtanden, erkannte der Ka⸗ 
pitän, daß das Schiff dem Untergange verfallen ſei, und 
gab Befehl, die ſechs Böte ins Waſſer zu laſſen. Die 
drei auf der Leeſeite wurden zuerſt bereit gemacht; das 
größere Lifeboat wurde längsſeits hinabgelaſſen, ſchlug 
aber ſofort an dem Dampfer in Stücke. Es war eine 
grauenhafte Scene, Frauen und Kinder ſchrien vor 
Schrecken, die Kommandoworte der Offiziere waren in 
dem Brauſen des Sturmes kaum zu vernehmen. Mit 
einiger Mühe gelang es, das Gig ins Waſſer zu bringen, 
und, mit dem vierten Offizier, vier Matroſen, Herrn 
und Frau Barclay und einem Kinde beſetzt, hinter das 
Heck zu bringen, wo es, nachdem die Fangleine zer⸗ 
ſchnitten war, innerhalb weniger Minuten in der fürchter⸗ 
lichen Brandung aus Sicht kam. Dann wurde der 
Kutter mit dem dritten Offizier, zweiten Koch und zwei 
Matroſen über Bord geſetzt und längsſeits gehalten, 
worauf ſich Herr und Frau Mercer, Fräulein Hayes, 
Herr Ackhurſt und Frau Jakobs mit Lifebojen umgür⸗ 
teten und, an einer Leine vom Schiffe beſeſtigt, in die 
See ſprangen, wo ſie von dem Boote aufgenommen 
wurden. Es wurde dann Frau Jakobs ihre Tochter, 
ein Kind von vier Jahren, nachgeworfen, allein plötzlich 
wurden Schiff und Boot durch eine Woge getrennt, das 
Mädchen fiel über Bord und war ſofort in der Bran⸗ 
dung verſchwunden; das zweite Kind, ein Knabe, wurde 
von der vor Schreck und Trauer faſt erſtarrten Mutter 
glücklich aufgefangen. Gleich nachher wurde dieſes Boot 
losgeworfen und verſchwand aus Sicht. Während der 
Zeit waren drei andere Böte von den Wellen gänzlich in 
Stücke zerſchlagen, ſo daß nur noch ein einziges zur Ver⸗ 
fügung ſtand, das höchſtens 30 Perſonen aufnehmen 
konnte, während die Zahl der Zurückgebliebenen 45 be⸗ 
trug. Mit dem letzten, einem kleinen Lifeboat, wurden 
der 2: Offizier und 2 Matroſen herabgelaſſen, die dann 
die übrigen Paſſagiere, den 1. Koch, 5 Stewards und 
die Stewardeß in derſelben Weiſe retteten, wie es bei 
dem zweiten Boote geſchehen war. Bis dahin hatte Ka⸗ 
pitän Webſter noch das Kommando behalten, nachdem 
aber alle Paſſagiere ausgeſchifft waren, legte er ebenfalls 
einen Rettungsgürtel um, ſprang über Bord und ge⸗ 
langte in das Boot. Der erſte Maſchiniſt und ein Ma⸗ 
troſe folgten ſeinem Beiſpiel, worauf das Boot los⸗ 
geworfen wurde. Die an Bord zurückgebliebene Mann⸗ 
ſchaft war ſehr überraſcht, daß der Kapitän ſie im 
Stiche ließ, und bemerkte, wie die Paſſagiere im Boote 
ihm Vorwürfe machten, daß er jo viele ſener Leute auf 
dem ſinkenden Schiffe ihrem Schickſale überlaſſen habe. 
Als das Boot in der Brandung verſchwunden war, über⸗ 
nahm der erſte Offizier das Kommando über den ſchwer 
arbeitenden „Clan Maeduff“, ließ Blaufeuer, Raketen, 
Nebelhörner und Kanonen in Bereitſchaft ſetzen, um, mit 
erſteren nach Eintritt der Dunkelheit, Hilfe herbeizurufen. 
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Gegen Morgen begann der Dampfer mit dem Hinter⸗ 
theil zu verſinken und das Waſſer ſtrömte aus dem 
Zwiſchendeck in den Salon; zidar verſuchte die Mann: 
ſchaft nochmals vermittelſt Schöpfens daſſelbe zu ent⸗ 
fernen, jedoch wuchs daſſelbe ſtetig, ſo daß es bald auch 
den Proviantraum erreicht hatte. Um Mittag war das 
Deck des Schiffes von der Mitte bis zum Heck mit der 
Oberfläche der See gleich; in dieſem Augenblick bemerkte 
der Zimmermann einen Dampfer in Lee, noch einmal 
ging man mit neuem Muthe ans Schöpfen, während 
zwei Mann in den Wanten Betttücher und Flaggen be⸗ 
feſtigten, um die Aufmerkſamkeit des fremden Dampfers 
zu erregen, die indeſſen ſelbſt noch nicht beachtet zu wer⸗ 
den ſchienen, als derſelbe noch vier Meilen entfernt war. 
Plötzlich wendete er aber und zwei Stunden ſpäter hatte 
er — es war der Corkdampfer „Upupa“ — zwei Böte 
ausgeſetzt, mit denen er die Beſatzung des „Clan Mac⸗ 
duff“, 19 Mann, abholte. Um 9 Uhr verſchwand der 
„Clan Maeduff“ während einer ſchrecklichen Bö plötzlich 
in der Tiefe. Die „Upupa“ ſteuerte nach Plymouth, 
um die Geretteten zu landen, nach deren Anſicht die drei 
Böte mit ihren 43 Inſaſſen in der Wuth der Elemente 
untergegangen ſein müſſen. 


Uerſchiedenes. 


— Wiener Blätter berichten unterm 28. v. M. 
über folgenden Selbſtmordverſuch: Der Holzhändlers⸗ 
ſohn Eduard Kühnel, 21 Jahre alt, unterhielt ſeit mehr 
als einem Jahre mit der gegenwärtig zwanzigjährigen 
Marie Kutzer, Tochter des Schneidermeiſters Anton 
Kutzer, Mariahilf, ein Liebesverhältniß. Die Eltern des 
Mädchens billigten das Verhältniß aus dem Grunde nicht, 
weil Kühnel noch keine Exiſtenz hatte, ſomit eine Frau 
zu ernähren nicht im Stande war und außerdem ſeiner 
Militärpflicht noch nicht Genüge geleiſtet hatte. Da die 
Liebenden trotz des Verbots der Eltern die Liaiſon fort⸗ 
ſetzten, kam es in den Familien häufig zu ſehr unlieb⸗ 
ſamen Scenen, und eines Tages verließ Marie Kutzer 
die elterliche Wohnug, um als Magd bei einer Kauf⸗ 
manns⸗Gattin in der Gonzaga⸗Gaſſe in Dienſt zu treten. 
Die Liebenden kamen wiederholt zuſammen, und da ſie 
einſahen, daß das Projekt einer Ehe auf Jahre hinaus 
nicht verwirklicht werden könnte, faßten ſie den Entſchluß, 
gemeinſam zu ſterben. Eines Abends verließ Marie 
Kutzer ihren Dienſtplatz und begab ſich mit ihrem Ge⸗ 
liebten, der ſie auf der Straße erwartete, in das Hotel 
Garni, Neubadgaſſe Nr. 4, woſelbſt Kühnel kurz vorher 
ein Zimmer gemiethet hatte. Das allzu lange Verweilen 
des Paares in dem Zimmer erweckte den Verdacht 
der Hotelbedienſteten, und Mittags um 1 Uhr wurde 
mittelſt eines zweiten Schlüſſels die Zimmerthür geöffnet. 
Man fand die beiden Liebesleute mit fahlen Geſichtern 
im Bette liegen, das Bettzeug und den Fußboden mit 
Blut bedeckt. Neben Kühnel lag ein großes, blutiges 
Küchenmeſſer. Ein ſchleunig herbeigeholter Arzt konſtatirte 
daß ſich Kühnel mit dem Meſſer eine acht Zentimeter 
lange klaffende Wunde am rechten Handgelenke, Marie 
Kutzer ſich eine ſechs Zentimeter lange Wunde am linken 
Vorderarme beigebracht hat. Die Verletzungen Beider 
find. ſchwer, doch nicht lebensgefährlich. Nach Anlegung 
eines Nothverbandes wurden die Liebenden, welche voll⸗ 
ſtändig bei Beſinnung und nur durch den Blutverluſt 
ſehr geſchwächt waren, in das allgemeine Krankenhaus 
gebracht und das Polizei⸗Kommiſſiariat in der inneren 
Stadt von dem Geſchehenen in Kenntniß geſetzt. Kühnel 
hat, bevor er den Selbſtmordverſuch gemacht, einen 
Brief an ſeinen Vater geſchrieben, worin er erklärt, 
ſeinem Leben ein Ende machen zu wollen, da er ſeine 
Geliebte nicht heirathen könne, und zum Schluſſe um 
Verzeihung bittet. 

Eine komplizirte Verwandtſchaft. Dem „Pozor“ 
wird aus Ruma folgende jonderbare Heirath gemeldet: 
„Der dortige Realitätenbeſitzer, Herr v. J., ein junger, 
kräftiger Mann von 34 Jahren, der Medicin ſtudirt, 
das Aesculap⸗Handwerk aber dann an den Nagel gehängt 
und ſich der Landwirthſchaft zugewendet hat, erkor ſich 
die dortige Mädchenlehrerin — der Name thut nichts 
zur Sache — eine etwas romantiſch angelegte Dame von 
56 Jahren, zur Lebensgefährtin, und zwar fand Braut⸗ 
werbung und Hochzeit dieſes im Alter ſo verſchiedenen 
Ehepaares an einem und demſelben Tage ſtatt; die 
Trauung hatte der 90 Jahre alte Ortspfarrer vorge⸗ 
nommen. Die Braut hat aber bereits erwachſene Enkel 
und eines derſelben nahm den jüngſten Bruder ihres 
Schwiegerſohnes (2), alſo nun auch Schwagers, zum 
Gemahl, und ſo wurde ſie zur Schwägerin ihrer eigenen 
Tochter und zur Tante ihrer Enkelin ꝛe. Der Bräutigam 
dagegen, nachdem er die Schwiegermutter ſeines älteren 
Bruders heirathete, wurde der Stiefvater ſeiner Schwä⸗ 
gerin, der Schwiegervater ſeines älteren Bruders und 
der Großvater feiner Neffen ꝛc. Complicirter läßt ſich 
eine Verwandſchaft ſchon nicht mehr denken, wird es aber 
noch werden, falls der neugeſchloſſene Ehebund ein ge⸗ 
ſegneter werden ſollte.“ 
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— Spenden des Königs von Italien. König 
Humbert hat vor ſeiner Abreiſe dem Bürgermeiſter 8000 
Franks in Gold zur Vertheilung an die Armen Wiens 
überſendet. Ferner ſpendete der König dem Wohlthät 
keitsverein der hieſigen italieniſchen Kolonie 3000 Fra 
in Gold, Baron Galvagni, Kabinetsſekretär des Königs, 
war der Ueberbringer der Spenden. a 


Attentat auf einen Eiſenbahnkaſſirer 
Man telegraphirt aus Prag: Unmittelbar nach de 
Abfahrt des Mitternachtszuges der Franz Joſef Bahn 
aus der Pilſener Station überfiel, als das Veſti⸗ 
bule des Bahnhofes ſich bereits geleert hatte, der 
Bahntelegraphiſt Nowotny den Kaſſirer, führte mit 
einem Schirmknopf einen wuchtigen Hieb gegen die 
Schläfe deſſelben und verſuchte in räuberiſcher Abſicht 
ihn zu knebeln. Auf die Hilferufe des Bedrohten ſtürzte 
ein Kellner herbei, gegen den Nowotny ſich wehrte; ebenſo 
wurde ein zweiter aus der Reſtauration zu Hilfe Kommen⸗ 
der von ihm angefallen. Erſt als der Portier und Le ite 
aus der Eilgurkaſſe herbeieilten ließ Nowotny ab und 
verſuchte durch Anrennen mit dem Kopfe an die Wand 
ſich ſelbſt zu tödten. Er wurde überwältigt und gefeſſelt 
abgeführt. zung 


Telegramme. 


Paris, 3. November. Die Deputirtenkammer hat 
heute Briſſon mit 347 Stimmen zum Präſidenten ge 
wählt, für La Rochefoucauld wurden 33 und für Jolibois 
wurden 16 Stimmen abgegeben. Wie aus Deputirten⸗ 
kreiſen verlautet, würde die Debatte über Tunis nicht 
vor künftigem Montag ſtattfinden, nach dem Schluß der 
Debatte würde das jetzige Miniſterium ſeine Demiſſion 
geben und alsbald die Bildung des Kabinets Gambetta 
erfolgen. Der Londoner Botſchafter Challemel Laco r 
ſoll den Poſten des Miniſters des Innern im Kabinete 
Gambetta angenommen haben. . 

London, 3. November. Das jüngſt vom „Standard * 
verbreitete Gerücht von dem angeblich nahe bevorſtehenden 
Rücktritt Gladſtone's wurde vom Staatsſekretär des 
Innern, Vernon⸗Harcourt, in einer Rede, welche derſelbe 
in Carlisle hielt, in's Lächerliche gezogen. * 


Eiſenbahn⸗Fahrplan 
vom 15. Mai 1881. 


Abfahrt von: 
Lodz nach Koluszki: ( Koluszki nach Lodz: 


Morgens 5 Uhr 35 Min. Morgens 9 Uhr 10 Min. 
f 7 * 20 Nachmittags 3 8 ( 
Mittags 1 =: — ] Abends 77 —¹ ar 
Nachmittags 5 + 40 5 10 = Ab + 
25 
Von Koluszki Anſchluß nach: | 
Warſchau 6 Uhr 35 Min. Vormittags 
2 — Nachmittags 
6. „ 40 Pi 2 
Berlin 35 Vormittags 
2 ⸗— Nachmittags 
Wien und Breslan . 8 20 


Vormittags 


Brief⸗Poſt von Lodz nach: 
Alexandrow, ) 


Brzeziny, 2 — P 
Konſtantinow, ) : 1 Uhr — Min. Mittags 
Lutomiersk, Ir 
Pabianice 5 20 „Nachmittags 
Igierz. 6 — 3 
Conrsbericht. 


Berlin, den 4. Novbr. 1881. 


100 Rubel = 217 M. 15. 
Ultimo — 216 M. 50. 


Warſchau, den 4. Novbr. 1881. 


Berlin. 1 
br N: 
Paris e e 
Wien 2 


IIpeangeurp ropora Jogan. 
Hepe gans u Mert, c cu U Torsuncryn 
ropogek y kaccy KBHTAHLIOHHYP ximry Auna nanuma- 
nig c AoMonaREADnen r. Joan Aohοο]trenbnont 
erpaxonoli CKAAIKH, BL pasmbpb 25% nopuaapnolt 
AnpALeKoH upemin 3a 1881 r. em npurgamaerr 
I r. nomonaaabanueR% eGo YTOTL BHECTH BL Mber- 
ny TopoackyWw kacey neupenenno Kb 25 uneny 
| - Oxraöpa e. r. upu vem% upeaBopam, uro no nereuenin 

 O3HAYCHHATO Cpoka KB HCHCHPABHEIMT ILIATEIBINIKAMT 
6yAayT% IPHUATEI CEKBECTpanionHzısı up. 


’ Iresuaeuts rorona JAoxsm. 

Io cayuab upu6amkammaroca cpoka Kb IPEA- 
erangenio Tocnoamy Munucrpy Pnuancons crarn- 
ETHYECKUXB enbabnin no IPOMHIUNICHHOH YacTu ropo⸗ 
aa Jonan 3a 188 r. a upuuH¹⁰,rebnO K pacnopame- 
1 in Ilerpoxonckaro Pybepnekaro Ilpan.ıeuist orb 7-ro 
Oxraöpa c. r. da N. 6251 cum upuraamamo T. r. naa- 
AEAnen MAPOREIXL DaopukT It 3ABOX0BT a panno 
u pyunmxb CTAUKOBL HEMEALICHNO ABUTCH BL HPHCYT- 
ernie Marnerpara ga NOAYIeHiCM% BEICAAHHHXB, A 
cen uban, Gaaunonb, 1 nacrannenift o Mopsaab co- 
crangenin TPEÖYeMLIXxB enbabuifl. 

Birzaya crasanunıxı Caan non OyAeTL npongno- 
Aren co aun OÖBABIEHIA eeAnenο R Upneyrernin 
Marnerpara e 9 yacor% yıpa 102 vacoBB NONOAYAHH, 
pont TAÖEABHEIXT, H pAννν⁰,Ü⏑ Auch. 

IIpn der npegynpennab, uro Kb DVabpukamTamE 
nennnmmmen ga noayuenie nv CKAZAHHLIXB ÖJ1AHKOBL 
R 1-my uucıy Oyayıaro Hosöpsı uua c. r., Gyners. 
komanınposaus Unnorunke Marucrpara Aua cocran- 
Lenin TPEÖYEMEIXT, CTATHCTHYECKUXT eRbıbuili na Mb- 
b, HA CYETB no Haro. 

r. Jolap, 12 
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Powöz na cztery osoby 
 zfordeklem na plaskich resorach jest do sprzedania 
w Piotrkowie, blizsza wiadomosé w Redakcyi. 
Bekanntmachung. 

Nahe bei der Stadt Pabianice gegenüber dem kath. 
Friedhofe iſt eine complette 


Wiirthſchaft 


tehend aus einem neu gebauten hölz. Hauſe von 6 
üben, Stallung, Brunnen, mit dazugehörigen 1 Mor⸗ 
Land und 1 Morgen Wieſe, aus freier Hand zu ver⸗ 
en. Iſt auch zur Anlage einer Fabrik geeignet, weil 
inzienlich ſtarker Fluß durchfließt. 


| Adolf Leimerd, 
Kirchhof⸗Straße 374 in Pabianice. 

Eine vierſitzge Kutſche 

mit Vordeckel, cuf liegenden Federn, iſt in Petrokow zu 

ver kaufen. Näheres in der Exped. d. Bl. 


U 
Ist 


h 


Eine gut eingerichtete 


Meſtauration 


an gelegener Stelle iſt veränderungshalber mit oder ohne 

Wohnung ſofort zu verkaufen. 

* Näheres in der Bierbrauerei der Herren Gebr. 

Gehlig, Lodz. a 3 

1 £ Die 

Landwirthſchaft Bierschenköw 

166 Morgen groß, 3 Werſt von Pabianice entlegen wird 

in Folge einer Theilung unter günſtigen Bedingungen am 

13. (25.) November 1881 durch das Gemeindegericht 

in Pabianice verkauft. 

Nähere Anftlärung wird im obig genannten Gericht 

gegeben. RE 
Ein kaufmänniſch gebildeter, der deutſchen, 

8 polniſchen, franzöſiſchen und engliſchen Sprache 

lächtiger junger M u nu un 

ucht eine entſprechende Stellung. 

Pengaxropr u Iagaxear Jeomomwız 3onepr. 


Der Präſident der Stadt Lodz 


hat das Quittungsbuch zur Einziehung des 25% Zu⸗ 
ſchlages von der Normal-⸗April⸗Prämie des Verſicherungs⸗ 
beitrages für das Jahr 1881, der Lodzer Stadt⸗Kaſſe 
übergeben, und fordert hiermit die Herren Hausbeſitzer 
auf, dieſe Abgabe unbedingt bis zum 25. October 
a. S. d. J. zu entrichten, widrigenfalls nach Verlauf 
dieſes Termines, Sequeſtrationsmaßregeln gegen die Nicht⸗ 
zahlenden eingeleitet werden. 


r. Jona, 13 Oxıaöpa 1881 r. 
IIpeaugeurb: Maxogeukii. 


Cenperapp: 


Der Präſident der Stadt Lodz. 

Nachdem der Termin herannaht, an welchem die 
ſtatiſtiſchen Nachrichten über den Geſchäftsverkehr der 
Stadt Lodz vom Jahre 1881 dem Herrn Finanzmi⸗ 
niſter vorgelegt werden ſollen, fordere ich zufolge einer 
Verordnung der Petrokower Gouvernements-Regierung 
vom 7. Oktober l. J. unter Nr. 6251 die Herren Be⸗ 
ſitzer von Fabriken mit Dampfbetrieb, als auch die Be⸗ 
ſitzer von Handſtühlen auf, ſich unverzüglich wegen Ent⸗ 
gegennahme der zu dieſem Zweck zugeſandten Blankette, 
als auch der zur Aufſtellung des verlangten Ausweiſes 
nöthigen Informationen, auf dem Magiſtrats- Bureau 
einfinden zu wollen. 

Die erwähnten Blankette werden vom Tage der 
Bekanntmachung, auf dem Bureau des Magiſtrates täg⸗ 
lich von 9 Uhr Vorm. bis 2 Uhr Nachm. mit Aus: 
nahme der Gala- und Feſttage ausgehändigt. 

Hierbei erwähne ich, daß zu den Fabrikanten, 
welche bis zum 1. Nov. a. S. l. J. wegen Entgegen⸗ 
nahme der Blanketts ſich nicht einfinden, ein Magiſtrats⸗ 
beamter auf Koſten derſelben zur Aufnahme des ſtati⸗ 
ſtiſchen Ausweiſes delegirt wird. 

Oxrsıöpa 1881 r. 


Konapxesckif. 


IIpeangeury: Ma RO EU RIH. 
Cenperapr: Kouapkenckiſl. 


ZONER's Photographie- Atelier 
Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags. 


Kalligraphie, Buchhaltung und Rechnen. O 
Eine Schönſchrift iſt heutzutage ein nothwen⸗O 
diges Bedürfniß für Jedermann, doch giebt es in 
allen Ständen Leute, denen es trotz vieler Mühe 


und großer Geldopfer nicht gelungen, ſich eine 
ſchöne einfache Handſchrift anzueignen. 
Vermöge meiner Lehrmethode bin ich im 


Stande, Jedem, mag er noch ſo ſchlecht und un 
leſerlich ſchreiben, eine gefällige und geläufige Hand 
ſchrift in 18 Lectionen beizubringen. Buchhaltung 
in 60 Lectionen, Rechnen in 40 Lectionen. Ich 
garantire Jedem, der meinen Unterricht nicht mit 
gutem Erfolge beendet hat, das gezahlte Honorar 
zurückzuerſtatten. Dankſagungen von ſolchen, die 


obige Gegenſtände in Warſchau und Lodz bei mir, 
erlernt haben, ſind zur gefälligen Einſicht. 


Für Minderbemittelte, Handwerker, Hand⸗ 
lungs⸗Commis und Geſchäfts-Praktikanten ertheile 
ich den Unterricht zu herabgeſetzten Preiſen. 

Zugleich mache der geehrten chriſtlichen Han 
delswelt bekannt, daß Diejenigen, welche die he 
bräiſche (jüdiſche) Schrift für ihre Geſchäfte be & 

o 


nöthigen, ſolche binnen 8— 10 Lektionen vollkommen 
leſen und ſchreiben erlernen können. 3—2 
Auskünfte und Vermittelungen in allen O 


8 


Am Freitag, den 28. d. M., iſt auf dem Neuen 
Ring ein Portemonnaie mit einer Baarſchaft von 4 bis 
5 Rbl. Papiergeld und etwas kleiner Münze, als auch 
mit zwei Wechſeln, der eine ausgeſtellt auf Ferdinand 
Sommerfeld auf 200 Rbl. von Jankel Dawidowitſch, 
der zweite ausgeſtellt vom Beſitzer des Gutes Leſzezyn 
auf 220 Rbl., girirt von Jankel Dawidowitſch, verloren 
worden. 

Der gütige Finder beliebe des Geld zu behalten und 
die Wechſel in der Exp. d. Bl. abzugeben. Gleichzeitig 
wird vor Ankauf dieſer Wechſel gewarnt. 

3—3 Ferdinand Sommerfeld. 


Branchen beſorgt 
Saul II. Beer, Lodz, Sredniaſtr. 432, 
im Hauſe des Herrn M. Tobias. 


Drukarz Litograficzny 
obznajmiony w umdrukach, kolorowych i kredko- 
wych robotach i t. p. odpowiednio fachowi, poszukuje 
stalej kondycyi pod korzystnemi warunkami. 
Blizsza wiadomosé w Redakeyi teg62 Dziennika. 

Aoauoaeno engypob. 


— 


—— — — — — — — 
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ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inferate für unſer Blatt in der Vuch⸗ 
handlung der Herren Zienkowsk & Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Ludzer Cageblatt“ 


Dr. Wistocki 


powröcit i przyjmuje jak dawniej Specialnie w cho- 

robach dzieci i kobiet cd8 — 9 ram i 4 — 5 

popoludniu. Biednych bezplatnie od 2—3 popolu- 

dniu. Ulica Petrokowska w domu Braci FISCHER 
12—3 


e ET FDERET { = 
Ein tüchtiger Schloſſer 
findet in einer hieſigen Spinnerei dauernde Stellung als 
Aufſeher und zur Ueberwachung der Maſchinen. 
Adreſſe zu erfahren in der Expedition d. Bl. 3:1 
Cadzer freinillige Feuerwehr. 
Montag, den 7. November l. J. Abends 7 Uhr g m 
bei Hrn. Simek (Böhmiſche Linie) ‚ 
0 7 
3. Zug 
Signal⸗llebung. | 
Der Verwaltungsrath. 9 
EEE — 
Reſtaurant Goldenrat. 5 
em geehrten Publikum von Lodz und Umge⸗ j äi 
gend diene hiermit zur Nachricht, daß in k 
meiner ſeit längerer Zeit hier beſtehenden u. T 
ſich des beten Renomme's erfreuenden Re⸗ h fi 
ſtauration an der Petrokowerſtraße Nr. \ d 
262 im früheren Klaus'ſchen Locale, zur N if 
Bequemlichkeit meiner geehrten Gäſte folgende Einrich⸗ 0 
tungen getroffen habe. 2 
Es wird verabreicht: 8 
1) En Frühſtück. Butterſemmel, Kaffee, e 
Thee. = 
2) Mittagtiſch: 1 ganzes Mittagseſſen 55 K. 5 
halbes = 40 % | d 
3) Jeden Mittwoch, Donnerſtag und Frei⸗ 0 
tag Abends, friſche geſchmackvoll zuberei⸗ 1 ſi 
tete Fiſche. 5 9 
4) Jeden Dienſtag Flaki von 10 Uhr Mor: tı 
gens an. ö 6 
5) Kulmbacher⸗Bier vom Faß, Porter, alle g. 
Arten von Getränken, verſchiedene Biere " u 
und Weine, 19 
6) Warme Speiſen a la cart zu jeder Ta⸗ z 
geszeit. di 
Thee und Kaffee wird zu jeder Zeit verabreicht. 2 
Abonnements für Mittagstiſch und Abendbrod Rbl. 0 w 
5 pro Woche. de 
Prinzipale welche ihre jungen Leute zu beföftigen ſe 
haben, mache ich auf dieſe Einrichtung beſonders aufmerk⸗ 
ſam und bitte von derſelben Gebrauch zu machen. _ 
Für Familien Ertra-Cabinet ug 
Um geneigten Zuſpruch bittet \ 
Hochachtungsvoll 6 
7: U 4 
K. Goldenrat, A 
Petrokowerſtr. 262 im früheren Klaus'ſchen 
6—4 2 s — Locale. 
Restaurant Steigert. 5 8 
le, * ; „ 1 
Täglich kräftiger SE h 
0 0 U 
Mittagtiſch i 
3 n 2 + u 
Heute Sonnabend den 5. November . J. ? 8 
r Wurſtabendbrod |} 
e Wülrftabendb rod 5 
E 9 N 
wozu ergebenſt einladet: de 
2—2 J. Steigert. ö d 
Markgraf’s Restaurant 
| Heute Sonnabend früh 10 Uhr: de 
Wellſleiſch unde: Wurſtſchmauß. 5 
Sonntag, den 6. November 1881 8 
Großes Wurſtabendbrod m 
- 7 9: 
mit Entenbraten. da 
Humoriſtiſche und Muſtkaliſche Abend- oh 
I 


Unterhaltung 
von den hier neu angekommenen Komikern Herren 
Jaſchel und Greifig, Salon⸗Sängern: Tenor und Bariton, 
welche ſich zum 1. Male hier produzieren werden; 
wozu ergebenſt einladet Moritz Kern. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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